
Zur Kontinuität sexualisierter Gewalt in unseren Strukturen 

Durch die vielen öffentlichen Outings, sehen wir, als Interkiezionale, aktuell die Möglichkeit 
und die Notwendigkeit die öffentliche Debatte über sexualisierter Gewalt in unseren Strukturen 
fortzuführen. Dafür möchten wir möchten unseren bisherigen Umgang transparent und uns auch 
kritisierbar machen. 

Zu uns: Wir, die Interkiezionale, ist keine organisierte Gruppe, sondern ein Bündnis bzw. ein 
Zusammenschluss von räumungsbedrohten (und nun auch geräumten) Projekten in Berlin. Wir 
sind ein relativ loser Zusammenhang, in dem Kollektive und Einzelpersonen 
zusammenkommen. Unser ursprüngliches Ziel war, die Projekte zu verbinden, uns 
auszutauschen und gemeinsamen Protest zu organisieren. Der Austausch bzgl. anderer Themen 
als der Räumungsbedrohung wurde von uns sekundär behandelt. Widersprüche und 
Unstimmigkeiten wurden oft zurückgestellt und nicht angesprochen und ausdiskutiert. Eine 
gemeinsame Bewertung dessen steht noch aus. 

Bzgl. des Themas sexualisierte Gewalt, wurde die Plattform Interkiezionale mehrfach genutzt 
Vorfälle gegenüber anderen Kollektiven transparent zu machen. Das erste Outing betraf eine 
Person, die regelmäßig für ein räumungsbedrohtes Kollektiv auf dem Interkiezionale Plenum 
saß. Die Betroffenen hatten den Wunsch, selbst zu entscheiden, an wen das Outing 
herangetragen wurde. Praktisch bedeutete das, Transparenz in Strukturen, in denen die Person 
organisiert war, herzustellen. Die gewaltausübende Person war bereits von einem Kollektiv 
ausgeschlossen worden. Das Interkiezionale Plenum machte nach dem Outing gegenüber dem 
Täter klar, dass er nicht mehr auf dem Plenum erwünscht ist. Weiter wurde intern ein separates 
Plenum organisiert, bei dem wir uns über den konkreten Fall und insbesondere den 
abgebrochenen transformativen Prozess austauschten. Wir haben uns bei diesem Treffen einige 
Sachen vorgenommen, die wir zum großen Teil nicht umgesetzt haben. Im Laufe der Zeit 
wurden weitere Fälle von sexualisierter Gewalt in der Interkiezionalen transparent gemacht. Die 
IK wurde dabei vor allem genutzt die Information zu verbreiten, die Entscheidungen über den 
Umgang mit den gewaltausübenden Personen oblag den jeweiligen Kollektiven und wurde stets 
durch die Interkiezionale mitgetragen. In einigen Fällen wurde der Austausch mit anderen 
Kollektiven und Einzelpersonen gesucht. In allen Fällen wurden die Täter aus Strukturen 
ausgeschlossen. Insgesamt wurden 5 Fälle explizit an uns als IK herangetragen. All diesen 
Fällen wurden auf Wunsch von Betroffenen nicht öffentlich verbreitet. Im Fall eines Outings 
eines Bewohners der Rigaer78 war es anders: Hierbei wurde die Interkiezionale von der 
Unterstützungsgruppe einer Betroffenen angefragt diese zu unterstützen. Es sollte Druck auf die 
Rigaer78 ausgeübt werden, nachdem sie in dem Austausch mit dem Kollektiv nicht 
weitergekommen waren. Es wurde sich schließlich gemeinsam entschieden den Fall öffentlich 
zu machen. 

Aber auch als Gruppe haben wir Momente erlebt, in denen wir gemeinsam mit patriarchaler 
Gewalt konfrontiert waren. Dabei haben ausschließlich FLINTA*s reagierten. Bei den Cis-
Männern unter uns war der Handlungsdrang meist nicht sonderlich groß. Erst diese Momente 
haben bei uns auf dem Plenum zu einem Beginn einer Auseinandersetzung mit patriarchaler 
Gewalt geführt. Dabei stehen die Individuen und Kollektive an sehr unterschiedlichen Punkten. 

On the continuity of sexualized violence in our structures 

Due to the many outings, we currently see the possibility and the necessity to lead continue the 
discussion publicly. For this we would like to make our previous dealings transparent and thus 
open to criticism. 

About us: We, the Interkiezionale, are not an organized group but an alliance or association of 
projects in Berlin that are threatened with eviction or are now also evicted. We are a relatively 
loose association in which collectives and individuals come together. Our original goal was to 
connect the projects, to exchange ideas and to organize joint protests. The exchange regarding 
topics other than the threat of eviction was treated as secondary by us. Contradictions and 
disagreements were often put aside and not addressed and discussed. A joint evaluation of this 
is still pending. 

Regarding the topic of sexualized violence, the platform Interkiezionale was used several times 
to make incidents transparent to other collectives. The first outing concerned a person who 
regularly sat on the Interkiezionale plenum for a collective threatened with eviction. The people 
involved had the desire to decide for themselves to whom the outing was brought. Practically, 
this meant creating transparency in structures in which the person was organized. The 
perpetrator of violence had already been excluded from his collective. After the outing, the 
Interkiezional Plenum made it clear to the perpetrator that he was no longer wanted in the 
plenum. Further, a separate plenum was organized internally, where we discussed the specific 
case and especially the aborted transformative process. We set out to do some things at this 
meeting, most of which we did not implement. In the course of time, other cases of sexualized 
violence were made transparent in to the Interkiezionale. IK was mainly used to disseminate 
information; the decisions on how to deal with the perpetrators of violence were incumbent on 
the respective collectives and were always supported by the Interkiezionale. In some cases, 
exchanges were sought with other collectives and individuals. In all cases, the perpetrators were 
excluded from structures. In total, 5 cases were explicitly brought to our attention as IK. These 
cases were not publicly disseminated at the request of affected persons. In the case of the outing 
of a resident of Rigaer78 it was different: in this case, the Interkiezionale was asked by the 
support group of a victim to support her. Pressure was to be exerted on the Rigaer78 after the 
support group had failed to make any progress in the exchange with the house collective. It was 
finally decided together to make the case public. 

As a group we have also experienced moments in which we were confronted with patriarchal 
violence together. FLINTA*s were the only ones who reacted. For the cis-men among us, the 
urge to act was usually not very strong. Only through these moments did we begin a process of 
confrontation with patriarchal violence in the plenum. In this process, individuals and 
collectives are at very different points. As interkiezionale we are therefore only at the beginning 
of a discussion about our common role and our possibilities. 

  



Als Interkiezionale stehen wir daher erst am Anfang einer Auseinandersetzung zu unserer 
gemeinsamen Rolle und unseren Möglichkeiten. Dabei stehen auch die Individuen und 
Kollektive an sehr unterschiedlichen Punkten. Das haben wir in Momenten erlebt, in denen wir 
gemeinsam mit patriarchaler Gewalt konfrontiert waren und ausschließlich FLINTA*s 
reagierten. Bei den Cis-Männern unter uns war der Handlungsdrang meist nicht sonderlich groß. 
Wir haben darüber gestritten und diskutiert. 

Gerne möchten wir teilen, was wir bisher (zumindest theoretisch) gelernt haben: 

 Prozesse sollten kontinuierlich laufen und nicht durch Ereignisse ausgelöst und abgehakt 
werden, weil sie nicht abgehakt werden können. 

 Es ist Kollektiven möglich Verantwortung zu übernehmen auch wenn Personen nicht 
mehr Teil von Kollektiven sind. Es darf keine Ausrede sein eine gewaltausübende Person 
auf Kosten anderer zu halten weil nur dann ein "Prozess" möglich ist.  

 Oberstes Ziel sollte sein, dass Betroffene sich ohne Angst bewegen können bzw. nicht 
gezwungen sind selbst Räume/Kollektive/Orte zu verlassen oder zu meiden. Es muss 
außerdem eine Transparenz darüber hergestellt werden, ob Betroffene sich sicher in 
Räumen bewegen können. 

 Damit Betroffene sich ohne Angst bewegen können, tragen wir Straßen- oder 
Städteverbote von Tätern mit. 

 Es ist wichtig nicht nur auf Täter zu schauen, sondern auch auf das Umfeld, das 
sexualisierte Gewalt mitträgt oder erst ermöglicht. Es ist wichtig die Strukturen in uns, 
selbst übergriffig oder täterschützend zu sein, zu erkennen und an ihnen zu arbeiten. Das 
haben wir bisher nicht gemacht. 

 Es ist möglich und wichtig sich Unterstützung bei Prozessbegleitung zu suchen. Hierfür 
gibt es Kommunikationskollektive und Gruppen, die Erfahrungen damit gemacht haben. 
Wir hätten an mehreren Punkten darauf zurückgreifen sollen. 

Wir müssen kollektiv an unseren Beziehungen zueinander arbeiten und diese frei von 
Unterdrückung und Ausgrenzung aufbauen. Es gibt keine individuellen- oder Einzelfälle. Wir 
müssen Erfahrungen teilen und alle zusammen daraus lernen, für das Gelernte 
Handlungsansätze finden und uns dementsprechend gemeinsam danach verhalten. Aus diesem 
Grund wollen wir mit euch über die Kontinuität sexualisierter Gewalt in unseren Strukturen 
sprechen, um über Wege zur Bekämpfung von patriarchalem und sexistischem Verhaltens zu 
diskutieren. 

Hierfür laden wir euch zur nächsten VV am 26.03.22 ein. 

Geplant ist die VV in zwei Teilen stattfinden zu lassen, am Anfang für die ersten 2 Stunden 
eine FLINTA* und Non-FLINTA* Versammlung, dann nach einer Pause eine all-gender 
Versammlung. 

Ein Ort geben wir demnächst bekannt. Diesen und weiter Infos könnt ihr dann auf unserem 
Blog: interkiezionale.noblogs.org oder kontrapolis.info finden. 

  

We would like to share here what we have learned so far (at least theoretically): 

 Processes should run continuously and not be triggered and checked off by events, 
because they cannot be checked off. 

 It is possible for collectives to take responsibility even if people are no longer part of 
collectives. However it must not be an excuse to keep a person in a collective who uses 
violence at the expense of others because only then would a "process" be  

 The highest goal should be that those affected can move without fear or are not forced to 
leave or avoid spaces/collectives/places themselves. There must also be transparency 
about whether those affected can move safely in our  

 So that affected persons can move without fear, we support street or city bans of  
 It is important not only to look at perpetrators but also at the environment that supports 

sexualized violence or makes it possible in the first place. It is important to recognize the 
dynamics within oursleves within our structure that can lead us to be abusive or protective 
of perpetrators, and to work on them. We have not done that so  

 It is possible and important to seek support from process accompaniment. There are 
communication collectives and groups that have experience with this. We should have 
resorted to this at several points. 

We need to work collectively on our relationships with each other and build them free from 
oppression and exclusion. There are no individual or isolated cases. We have to share 
experiences and all together learn from them, find approaches for action for what we have 
learned and act accordingly together. For this reason we want to talk with you about the 
continuation of sexualized violence in our structures in order to discuss ways to fight patriarchal 
and sexist behaviour. 

We therefore invite you to the next VV on 26.03.22.  

The VV will be split into two parts, first a FLINTA* and non-FLINTA* session for around 
2 hours, then a break and afterwards an all-gender part. 

A place will be announced soon! Check our Blog eninterkiezionale.noblogs.org or 
kontrapolis.info for this and more infos on the VV 


